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| Der Alte Orient. 


Bemeinverftändlihhe Darftellungen 


herausgegeben von der 
Dowderaiiatiihen Geiellibaft. 
22, Nahrgang, Beft 1/2. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, jtets nach 
Sahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo 3.8. AD.IV, 2°, ©.15. 


Dies Heft joll dem Nichtfachmann den Sinn und die Aufgaben 
der ägyptiichen Abteilung der Berliner ftaatlichen Muſeen deuten. 
Was in ihn fteht, ift nicht erit zu dieſem Zwecke erdacht, fondern 
it das fast von jelbjt entitandene Ergebnis langjähriger prüfender 
Erfahrung. 

Der Lejer wird empfinden, daß es zum Teil ein Nechenjchafts- 
bericht iſt, wie jeder denfende Menjch ihn fich über das, was er als Auf- 
gabe jeines Lebens treibt, von Zeit zu Zeit ablegen muß. Es fcheint 
mir aber richtig, ihn nicht zu begraben, jondern einem Kreife wie 
der Vorderaſiatiſchen Gejellichaft vorzulegen, deren Mitglieder ja an 
unſerer Sammlung den jtärkjten Anteil nehmen. Wenn auch wenigjtens 
die in Berlin wohnenden durch fleikigen Beſuch der Mufeen dort 
gründlich zu Haufe jein werden, jo dürften doch meine Darlegungen 
auch ihnen nicht unnüß fein. Denn in den mehr al3 drei Jahr— 
zehnten, die ich nun in der Sammlung und mit ihren Bejuchern 
lebe, habe ich den Eindrud gewonnen, dag Doch recht wenige über 
das nachgedacht haben, was eine Sammlung wie die unſrige leilten 
fann und fol. Und doc find folche Überlegungen für den Befucher 
ebenjo nötig wie für den Sammlunggleiter. Ein Mufeum it nicht 
Selbſtzweck jondern Werkzeug, und ein Werkzeug fann nur richtig 
benußen, wer weiß, wie er es anwenden und was er von ihn ver- 
langen fann. 

Noch etivas zweites wird man aus meinen Ausführungen heraus- 
Hören: jo etwas wie den Ton des betrübten Lohgerberd. Wer einen 
genaueren Einblid hat in die entjegliche Lage, in welche die neue 
Zeit die Mufeen gebracht hat, was Vermehrung, ja bloße Erhaltung 
und Unterbringung ihrer Schäße anlangt, der wird auch verjtehen, 
daß die Rechenſchaft zwar Stolz auf die Vergangenheit, aber nicht 
gerade größte Zuverficht für die Zukunft atmet. Und doch! Müdes 
Verzagen ijt nicht meine Art. Wenn alfo auch durch die letzten Sahre 
der wichtigite Teil meines Lebenswerkes zum Traume geworden ift, 
jo hoffe ich doch, der Leer entnimmt aus meinen Worten die Hoffnung, 
daß eine Beit, die wir Älteren wi mehr erleben, die Erfüllung des 
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Traumes bringt. Allerdings, was wir mit einem Schlage zu ſchaffen 
erwarten durften, wird man. vielleicht nur Stüd für Stüd durch 
mancherlei Zavieren erreichen können. 


* * 
* 


Ein Gebilde wie unſere Muſeen iſt nicht durch zufällige An— 
häufung zu dem geworden, was es iſt. Es ſteckt viel ſtille, vielleicht 
nicht immer richtige, aber doch von Vernunft geleitete Arbeit darin. 
Wir dürfen wohl annehmen, daß fich auch aus der Betrachtung der 
Gefchichte unferer Sammlung ein gut Stücd ihres Sinne ergeben 
wird. Und wie Vergangenheit und Zukunft unlöslich verbunden find, 
und nur Toren annehmen können, daß die Vergangenheit für uns 
nur dazu da jei, um zu lernen, wie man es nicht machen joll, jo 
werden fich uns aus dem bisher Gejchehenen und jeiner Betrachtung 
Fingerzeige für die Zukunft ergeben. 

Mancher wird verwundert fein, daß ich hier einiges ohne die 
üblichen amtlichen Bekleidungsjtüde vorführe Aber aus unjern 
Sehlern und Irrtümern können wir und andere nur lernen, und 
vechtichaffene Arbeit braucht feine Wandjchirme. 


* * 
* 


Große Sammlungen greifbarer überreſte altägyptiſcher Kultur 
beſtehen und entſtehen immer neu in den Hauptſtädten faſt aller 
großen Länder, die auf den Zuſammenhang mit der alten Kultur 
der Mittelmeerländer Wert legen. Ihr Daſein zu rechtfertigen er— 
Icheint aljo fajt unnötig. ES iſt begründet in ihrem zwiefachen 
Wejen als Forſchungſtätten und als öffentliche Bildungsanftalten. 

- Soweit fie der Wiſſenſchaft dienen, genügt der Hinweis darauf, 
daß Agypten für jene Geſamtkultur eine der jtarfen Quellen gewejen 
it, deren Wirken wir, auch nad) ihrem ſcheinbaren Verſiegen, immer 
erneut ſpüren. Ferner darauf, daß jede Altertumswiljenichaft, die 
etwa nur aus Büchern arbeiten müßte, ohne immer wiederholte, 
lebendige Anſchauung, in die Gefahr geriete, blutarm zu werden, ja, 
daß viele Zweige überhaupt nur leben fünnen, wenn Originale zur 
Hand find. Nach einem außerhalb ihrer jelbjt liegenden Nutzen hat 
die Wiſſenſchaft als folche nicht zu fragen. 

Wohl aber darf der Nichtgelehrte wiſſen wollen, was ihm denn 
ägyptiiche Sammlungen bieten können: In ihnen findet vor allem 
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ein weites Feld der jedem Menſchen innewohnende, oft zur wirklichen 
Wiſſenſchaft führende Trieb, die Sitten und Gebräuche ferner und 
vergangener Bölfer aus ihren Erzeugniljen fennen zu lernen und 
dadurch den Geſichtskreis räumlich und zeitlich zu erweitern. Und 
es gibt wohl faum ein Land, bei dem dieſe Erweiterung des Sehens 
gleich anziehend und nach den verjchtedenjten Richtungen jo anregend 
it wie bei Agypten, durch die Menge, die Mannigfaltigfeit und die 
eigentümlich charaktervolle Gejchlofjenheit des erhaltenen Stoffes. Es 
it ja bezeichnend, daß, angefangen von den Mojes- und Sojephs- 
geichichten der Bibel und von den Büchern der Griechen Helatäus 
und Herodot, immer wieder neue Zeugen auftreten fir den Reiz, 
den Ägypten ausübt. — Unmittelbarer aber noch in unſere eigenen 
Lebensäußerungen greift das alte, jeit Hundert Jahren neu erweckte 
Agypten mit jeiner Kunſt hinein, und zwar weit jtärfer als etwa 
in der Renaiſſance und in der Zeit um 1800, wo man nur eine 
Reihe von Bildgedanfen äußerlich übernahm. Jetzt jcheint das Ver— 
hälinis tiefer geworden zu fein, indem unfere Künftler in den alt- 
ägyptiſchen Werfen etwas ihrem eignen Wollen Berwandtes zu |püren 
glauben. So hat denn die allgemeine Teilnahme und vielleicht auch 
das Verjtändnis für den Inhalt unferer ägyptiichen Sammlungen 
bedeutend zugenommen. 


* * 
* 


Der ijt fein echter, wirklich mit jeinen Schüglingen lebender 
Mujeumsmann, in dem nicht von Zeit zu Zeit leiſe Bedenken auf- 
tauchten gegen die Erfindung der Mufeen an jich, wo unter einer 
anderen Sonne entitandene Dinge in einer fremden Umgebung zu— 
jammengejperrt werden, oft Werfe der Ehrfurcht und Andacht zur 
Schau für bloße Neugierde. Ein Tor aber, wer dieje gelegentlichen 
Stimmungen nicht jehnell wieder überwände angejichtS der fruchtbaren 
Anregungen, der Bereicherung des Willens und de3 Schaffens, die 
von recht benugten Mujeen ausgehen fünnen und ausgegangen Jind, 

Die Mittel, die der Muſeumsleiter hat, um das Ausſtrömen 
diejer Anregungen zu fördern, find die Art der Aufitellung und die 
Form, in der er mit dem Wort den Bejucher durch die gefüllten 
Schatfammern führt. Wie er beides zu gejtalten hat, wird daher 
jeden, der nicht nur Hüter, jondern auch Erjchlieher des ihm An— 
vertrauten fein will, immer wieder bejchäftigen. 


* * 
F 
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Die drei großen Veröffentlichungen, die noch heute die Grund— 
pfeiler der ägyptifchen Altertumsfunde bilden, führen die Dentmäler 
Ägyptens je nach einem andern Plane vor: Champollions, des 
Sranzofen, Monuments find örtlich geordnet, des Italieners Rojellini 
Monumenti ſachlich, und die Denkmäler des Deutjchen Lepſius 
zeitlich, eine Verſchiedenheit der Anlage, die den Fortſchritt der 
wifienfchaftlichen Arbeit nicht wenig gefördert hat. 


Eine diefer drei Grundlagen könnte man auch einer Sammlung 
geben, ja, man mag auch noch an eine vierte denfen, bei der man 
nämlich ganz von der Vorgefchichte der Werke abfieht und fie nur 
mit Rückſicht darauf aufftellt, wa3 an Förderung man heute aus 
ihnen glaubt entnehmen zu fünnen, aljo jo, daß jedes Werk nur an 
und für fich nach dem ihm zugeteilten Wert am beiten zur Geltung 
fommt. Solch DVerlangen wird bejonder3 oft von ftürmijchen 
Künftlern geftellt. 

Ein Privatınann mag ja feinen Kleinen Bejit jo ordnen. Ein 
großes, Öffentliches ägyptifches Muſeum aber ift nicht nur eine Stätte 
äftHetifchen Genuſſes, jondern ſoll ebenſo jehr der Einführung in die 
Kulturgefchichte dienen, und damit das fremde Volkstum verjtehen 
lehren, deſſen feinite Blüte feine jtolze ſchöne Kunft ijt. Dazu muß 
ihm ein Kar erfennbarer Plan zugrunde liegen. 

Noch. etwus anderes fommt dazu. Die jo frei wie gejchildert 
angeordnete Sammlung müßte gewiß die allerlebendigjte werden. 
Jede Zeit, und im Grunde jeder Menjch, meint aus einer bejonderen 
Art von Kunſtwerken die jtärkjten Eindrüde zu erhalten. Man braucht 
fih ja nur zu erinnern, wie die Wertung der einzelnen Spannen 
innerhalb der griechijchen oder der Nenailjancefunft gewechjelt Hat. 
Sp fönnte es leicht fommen, daß die ganze Sammlung in dauernder 
Bewegung wäre, je nach dem Wechjel der Leiter und Zeiten. Wer 
aber an einer Sammlung, an der er hängt, hat erleben müjjen, das 
fie, wie die unfrige, aus äußerlichen Gründen wirklich ein Wander- 
[eben zu führen gezwungen war, und wer gejehen hat, wie gerade 
unjere ägyptijchen Altertümer darunter gelitten haben, deren Gejund- 
heit unter europäijchem Himmel an ſich ſchon jorgjam behütet werden 
muß — wer das weiß, der wird mit Schreden an die Folgen ſolcher 
Unruhe denken. Ein Kranker bedarf der Schonung, und jo müſſen 
wir bei allem Leben, das wir von einer Sammlung verlangen, ihr 
doch ſchon wegen der gebrechlichen Natur der meiſten ägyptischen Werte 
eine gewilje Stetigfeit wünfchen, womit aljo nicht die gemeint iſt, welche 
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auf der jedem Menſchen, alſo jchließlich auch einem Leiter inne- 
wohnenden Bequemlichkeit beruht. 

Unterdrüden kann ich übrigens auch nicht, daß diefer Privat- 
jammlungscharafter, wie er z. B. der ägyptifchen Abteilung des 
Louvres zum großen Teile noch anhaftet, leicht zu einer geſchmäckleriſchen 
Art in der Wahl der Neueriwerbungen verführt. 


Sp blieben denn nur noch jene drei in den genannten Quellen 
unjerer Wifjenjchaft befolgten Grundjäge, von denen aber für eine 
ägyptiſche Sammlung wieder der eine ausfcheidet, der den Drt der 
Herkunft zugrunde legt. 

Man mag Gemälde und Bildwerfe der neueren n Beit jo ordnen, 
daß der Gang der Entwidlung in den einzelnen Städten und Land- 
ſchaften hervortritt, aber für dag Ägyptiſche find wir noch lange nicht 
jo weit und werden wohl faum je die Möglichkeit dazu haben. Zwar 
glaubt man manchmal die Eigenart örtlicher Schulen zu ſpüren, aber, 
was man zu fallen glaubt, iſt doch noch viel zu wenig, als daß man 
fih aus einer danach aufgeitellten Sammlung wirkliche Ergebnifie 
verjprechen könnte, die über die jonjtigen, diejer Art immer an- 
baftenden Bedenken Hinweghöben. Wenigjtens für die Bau= ımd 
Reliefkunſt bietet ja jo etwas das unvergleichliche Freiluftmufeum, 
das die unendliche Reihe der von Chartum bis ans Delta im Lande 
jtehenden Bauten mit ihrem Bilderſchmuck darjtellt. Daß man auch 
in unſeren Mufeen gelegentlich, innerhalb des erwählten anderen 
Leitgedanfens, eine Gruppe von Altertümern aus verjchiedenen Beiten 
oder von verjchiedener Art wegen ihres gemeinjamen Fundortes zu- 
lammenhält, iſt natürlich nicht ausgejchlojfen, wie ja überhaupt die 
Arten von Sammlungsordnung, wie ich jte hier jchildere, nirgends 
ganz rein vorkommen. 


Was die jachliche Einteilung betrifft, wonach zum Beilpiel alle 
Aund-, alle Flachbilder, Grabjteine, Särge, Gefäße, Werkzeuge ujw. 
aus allen Zeiten unter fich zu großen Gruppen zujammengeftellt 
werden, jo läßt ſich nicht leugnen, daß fie oft eine große Unter— 
ftügung bedeutet für den Forſcher, der ausgebildet an die Dinge als 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeitsitoff herantritt, um ein Sondergebiet 
zu verfolgen, vor allem aber, daß jte für den Sammlungsleiter die 
beguemfte Einteilung ift, da fie am allerwenigjten Nachdenken er- 
fordert und Schwierigkeiten ergibt. So find denn anch einige der 
Weltfammlungen angeordnet, und es iſt fein Zufall, daß dies ſolche 
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find, denen nicht ein einheitlicher Grundgedanfe den Weg gewiejen 
hat, fondern die aus dem Anfauf von Teilfammlungen, wie fie der 
Zufall bot, zufammengewachjen find. Der neue Zuwachs findet da 
am ſchnellſten feine Stelle. Auf weite Streden tragen die ägyptiſchen 
Räume des Britifchen Muſeums diefe Züge. Auch die allererten 
Anfänge unferer eigenen Abteilung find etwa jeit 1820 jo aus an- 
gefauften Sammlungen entftanden; unter unjeren Stammbejtänden 
fommen dem Bejucher häufig die Namen d'Anaſtaſi, Bartholdi, 
Drovetti, Koller, Minutoli, Baflalacgua, Saulnier vor Augen. Man 
wird fich aljo nicht wundern zu hören, daß in den erjten beiden 
Sahrzehnten, als die Sammlung noch im Schloſſe Monbijou unter- 
gebracht war, auch bei ung die jachliche Drdnung geherrjcht Hat. 
Trotz der mancherlei Vorzüge jolcher Einteilung muß man ſich 
Doch nach den vorliegenden Erfahrungen fragen, ob jie nicht am 
meilten dazu verführt, die Dinge in ftarres Fächerwerf zu verteilen. 
Auf jeden Fall ift dem nicht vorgebildeten Bejucher dadurch eigent- 
lich noch weniger gedient als durch die ganz freie Aufjtellungsart. 
Hat diefe wenigitend manchmal den Vorteil prictelnder Anregung, }o 
"Liegt über weiten Teilen einer rein jachlichen Anordnung oft eine 
ertötende Zangeweile; und das geijtige Band zu fühlen, das durch) 
die Gejchichte der ägyptiſchen Kultur hindurchgeht, iſt für den Nicht- 
fachmann bei beiden gleich Jchwer. Daran änderte es nicht viel, wenn 
innerhalb jeder der großen jachlichen Gruppen eine zeitliche An= 
ordnung durchgeführt würde. Dem Bejucher, der allmählich durch das 
Ganze wandern will, würde geijtig im Grunde dasjelbe zugemutet, 
als ob man ihn einen Weg in vielen Schlangemwindungen führt, 
deren jede ihn immer wieder zu einem Dicht neben dem Anfange der 
vorigen liegenden Punkte zurückzwingt. Wie diefe Anordnungsweije 
aus einer Zeit jtammt, wo die ägyptiſchen Altertümer, auch die 
Kunſtwerke, noch nur als Tummelfeld für wunderliche Gelehrte galten, 
jo bleibt einer jo geordneten Sammlung immer mehr oder weniger 
das Gepräge eines wiljenjchaftlichen Speichers, und auch die Leiter _ 
werden nur zu leicht zu einer gelehrten, auf Vollſtändigkeit der Mujter 
gerichteten Vermehrung des Beſtandes verlodt. 


Wie man aber auch über das alles urteilen mag, jo entjpricht . 
jedenfalls feine der bejchriebenen Anordnungsarten dem Grundgedanken, 
auf dem die Berliner Mujeen beruhen, und dem fie ihre Stärfe ver- 
danken. Es war ja in der Tat jo, wie Immermann in jeinen im 
Sahre 1836 erjchienenen Epigonen (6, 4) die Gründung des Alten, 


Sadhliche, zeitliche Anordnung (Lepiius). 9 


Schinkelſchen, Muſeums am Luſtgarten darſtellt, das von 1823 
bis 1830 errichtet worden iſt: „Es ſollte, wie man ſich hier aus- 
zudrücken pflegte, eine Sdee im neuen Nationalmufeum herrſchen; die 
Gejchichte der Kunſt follte aus-der Sammlung hervorleuchten, und 
zwar nicht eine Kunſtgeſchichte, wie fie herkömmlich falſch bisher über- 
liefert worden, jondern die gereinigte, welche die neueſten archäologijchen 
Forschungen geichaffen haben.“ 

Was da von der Gemäldegalerie gejagt wird, war ganz im 
Sinne des Mannes, der jeit etwa 1840 mit feiter Hand in die 
Geſchicke der vorher in Halbwifjerhänden ruhenden ägyptijchen Ab- 
teilung eingegriffen und ihr jeinen Stempel aufgedrücdt hat. Das 
war Richard Lepjius!, der Führer der großen, von König Friedrich 
Wilhelm dem IV nad Ägypten und Nubier 1842 — 1846 entjendeten 
Forſchungsreiſe. Wie er in jeiner wilenjchaftlichen Lebensarbeit dem 
ägyptiſchen Geichichtsbilde das noch heute haltbare Gerüft gegeben, 
wie er in bewußtem Zielen auf die fünftige archäologische Forſchung 
jeine Veröffentlichung der Reiſeausbeute zeitlich geordnet hat — eine 
Leiftung, die nur der Stenner ganz würdigen kann —, jo hat ihn 
auch bei der Auswahl der Altertümer, die er als Gejchent des 
ägyptiſchen Vizekönigs für den König von Preußen heimbrachte, die 
Rückſicht auf die Staats- und die Kunjtgejchichte vor allem geleitet. 
Indem er nach jeiner Rückkehr der nunmehr ſtark gewachjenen 
Sammlung, deren neues Heim im Stülerjchen Neuen Mujeum 1850 
eröffnet wurde, eine zeitliche Ordnung gab, hat er ein neues Urbild 
einer ägyptiſchen Sammlung gejchaffen ?, deſſen Einfluß ſich feine 
der jeitdem neu entjtandenen hat entziehen können; auch die Rieſen— 
jammlung in Kairo 3 ijt davon beeinflußt. 

Lepſius jelbit Hat die neue Drdnung eigentlich nur für die großen 
Steinaltertümer jtreng durchgeführt und für manches andere, was 
fich zu feiner Zeit mit Sicherheit jo erfaſſen ließ. Für jehr vieles 
war die Zeit noch nicht reif, denn es fehlten ja noch ganz die plan- 
mäßigen Ausgrabungen mit jorgfältiger Beobachtung der Kleinfunde 
in ihrer Auffindungslage. Aber es Hat fich doch jchließlich gezeigt, 
dab in dem Grundgedanken der zeitlichen Aufjtellung eine weiter 
treibende Kraft lag. 


1 Er wurde exit 1855 zum „Mitdireftor” neben Pafjalacqua, und gar erſt 
1865 nad deſſen Tode zum Direktor ernannt. Das war die Äußere Form. 

u Vergl. ſeine Darlegungen in dem Briefe aus Kairo vom 11. Juli 1845 
(gedruckt in den Briefen aus Ägypten ufw., 1852, ©. 361). 

3 Entſtanden ſeit 1858. 
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Lepfius Hat einmal ausgejprochen, es werde in allen archäo- 
logiſchen Unterfuchungen ſtets der ſicherſte Weg bleiben, mit einer 
zeitlichen Scheidung des Stoffes zu beginnen, ehe man zu fuftematifchen 
Darftellungen weiterjchreite. Fußend auf dem Lepfinsichen Lebenz- 
werf und gewifiermaßen als Bollitreder jenes Teftaments hatte Adolf 
Erman, der der Begründer der wifjenfchaftlichen ägyptijchen Sprach— 
forfehung geworden ift, auch in feinem, Mitte der Achtzig erſchienenen 
Werke „Agypten und ägyptiſches Leben im Altertum” einen jener großen 
Würfe getan, die einem ganzen Forjchungszweige die Richtung geben, 
und die fo jelbitverftändlich jcheinen, daß jpäter Niemand glaubt je 
anders haben denken zu fünnen. Und doch gibt es erſt jeit Ermans 
Buch eine Geſchichte der ägyptiſchen Kultur, während vor ihm fait 
allgemein die alten Ägypter als etwas durch alle Zeiten im Wejent- 
lichen gleich Gebliebenes behandelt wurden. Ähnliche Gedanken wie 
in Ermans Buch, aber doch nur im Steime, längjt nicht mit Der 
Reinheit und Sicherheit erfaßt und durchgeführt, finden fich in den 
Arbeiten des Franzoſen Majpero. Die fräftigite Förderung der Einzel- 
arbeit hat dann aber, bejonder3 auf dem Gebiete der Kleinfunde, der 
ebenfall3 etwa um dieſe Zeit auf den Plan tretende Engländer 
Flinders Petrie durch feine vielen zielbewußten Ausgrabungen gebracht. 

„ Erman übernahm, als er faum fein grundlegendes Buch beendigt 
Hatte, Anfang 1885 die ägyptijche Abteilung und jofort fam ein frijcher 
Zug hinein. Ein Winter in Agypten bejtärkte ihm in dem Gefühl 
auf feitem Boden zu jtehen, und gleich nach der Rückkehr begann die 
Neuordnung der Sammlung. Dabei wurde einer der Hauptjäle fait 
ganz geräumt und mit langen Reihen von Tiichplatten gefüllt, auf 
denen, aus allen Eden zujammengetragen, die Eleinen Altertiimer 
nach ihrer Bedeutung geordnet und innerhalb der Gruppen zeitlich 
augeinandergelegt wurden. Dabei blieb e8 aber nicht, fondern nun 
wurden die derjelben Beit zugeteilten Untergruppen herausgeholt und 
in der Schaufammlung vereinigt. Alle, die wir an dieſer Arbeit 
haben teilnehmen dürfen, werden dieje Jahre und die mächtige An- 
regung, die fie ung gegeben haben, niemals vergeffen. Dazu kam, 
dab dag nötige Handinhandarbeiten und gemeinfame Forjchen von 
Lehrer und Schülern der „Berliner Schule“ auf Jahrzehnte Hin 
nad) außen eine eigentümliche, viel beneidete und manchmal mike 
verjtandene Gejchlojienheit verliehen hat. Denn dab diefe äußere 
Einheit daS Ergebnis friſcher fachlicher Kämpfe im Innern war, das 
ging Niemand etwas an. Man möchte allem jungen Nachwuchs 
jolch Verhältnis von Lehrer und Schülern wie damals wünfchen, und 
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jeder Sammlung einen Ähnlichen Sungbrunnen, auch unferer eigenen 
noch einmal jest nach rund dreißig Jahren vieljeitigiter Grabungen, 
die einen Einfchnitt für die ägyptiſche Altertumskunde bedeuten, wie 
er wohl faum je wieder fommen wird. Mögen wir heute manchınal 
lächeln und andern die Haare zu Berge treiben, wenn wir von unjeren 
damaligen Zuteilungen erzählen, jo werden wir doch auch erwähnen, 
daß damals eigentlich nur dag Leidener Mujeum es fir nötig erachtet 
hatte, feine Heinen Altertiimer, auch die unjcheinbarften, zu veröffent- 
lichen. Die Jüngeren können nicht mehr ermeſſen, wie unſchätzbar 
und, neben Wiedemann Äägyptiicher Gefchichte mit ihrer schlichten 
Aufzählung der Ddatierten Denkmäler, jener ſonſt kaum beachtete 
Band von Leemans „Monumenten behoorende tot het burgerlijfe 
Zeven" mit feinen ungelenfen Zeichnungen gewejen ift. Mag man 
über unjere damaligen Kühnheiten lächeln, jo hat Doch bei unjerer 
Arbeit ich dasjelbe gezeigt, wa3 Immermann im weiteren Verfolg 
der angeführten Stelle, wenn auch etwas fpöttilch, von den Zweifeln 
jagt. Auch wir empfanden den in der zeitlichen Anordnung liegenden 
Zwang, uns iiber die Dinge klar zu werden und entjchlofien zu ent- 
jcheiden, die Nötigung weiter zu forjchen und uns jtändig zu verbejjern. 

Denn jo wichtig das durch äußere Vermehrung entjtehende Leben 
it, eine Sammlung kann im Grunde doch ohne einen oder mit einem 
geringen Zuwachs eher auskommen, al3 wenn ihr das innere Leben 
fehlt. Auch dafür ijt natürlich die Perſon des Leiters das wichtigſte. 
Wir haben aber gejehen, daß auch im Grundſatz der gejchichtlichen 
Anordnung der ftärkite Antrieb dazu liegt. Von Jahr zu Jahr wird 
ja zwar die Mafje der geficherten Ergebnijie archäologijcher Arbeit 
wachjen und mit ihnen die jtetige Schicht in der Sammlung; aber 
zu Ende fommen wird diefer Vorgang bei der ungeheuren Mannig- 
faltigfeit defjen, was uns Agypten bewahrt hat, wohl nie Mag 
ſchließlich auch die rein zeitliche Zuteilung bis auf verjchwindend 
weniges gefichert jein, jo wird doch die gejchichtliche Forſchung nie 
ruhen. Sp lange neuere Zeiten ältere zu verjtehen juchen, werden 
durch neue Funde und dadurch, daß jede Zeit aus ihrem eigenen 
Geiſte heraus am Bergangenen neue Seiten im Licht fieht, immer 
neue Beziehungen fich ergeben; und dieſer Wechjel wird auch in 
Beränderungen der Sammlungsanordnung jeinen Ausdruck finden. 

Für die Sammlung: auf ftetigem Grunde innere Bewegung; 
für den Leiter: der Antrieb, die Vermehrung jo zu richten, day 
jede Zeit durch möglichjt gute, bezeichnende Werfe Vertretung findet; 
für den Bejucher: die Zuverficht, daß er bei empfänglichem Gemüt 
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und nachdenklichem Sinn zum großen Teil die Unterſchiede der 
einzelnen Zeiten in den vier Jahrtauſenden ägyptiſcher Geſchichte 
ſelbſt ſpüren kann, den Geiſt des ganzen, langen Volkslebens zu 
faſſen vermag, und ſo in den Stand kommt, aus dem Agyptiſ en 
ſelbſt ſich Maßſtäbe zu holen anſtatt das Alte nur an unſerer Zeit 
zu meſſen — das vermag am beſten die geſchichtliche Aufſtellung 
einer großen Sammlung zu bieten. 

Daß ſie für den Leiter die ſchwerſte iſt, leuchtet ein. Er iſt ja 
nicht ganz ungebunden wie bei der freien und nicht ſo ſicher geleitet 
wie bei der rein fachlichen Anordnung. Es iſt verhältnismäßig leicht, 
nur wirkungsvoll aufzuftellen, ſehr leicht nur wifjenjchaftlich zu ordnen; 
erit in der Miſchung von Gebundenheit und Freiheit entjtehen wie 
immer die großen aber lockenden Schwierigfeiten. Und dazu fommt 
noch, daß man auch aus den anderen bejprochenen Grundjäßen 
manches entnehmen muß. Die bedeutenden Kunstwerke find zum 
Beifpiel auch als Einzehverfe herauszuheben, und andererjeits iſt 
bei gewijjen Dingen, wie etwa den Totenfiguren, zurückhaltend an— 
zudeuten, daß ſie meilt in Maſſen vorfommen. Andere Gruppen 
wieder, wie zum Beilpiel die Käferjteine, würden verlieren, wenn man 
nicht ihre ganze Neihe an einer Stelle zeigte. 


* * 


* 
* 


Als Lepſius 1884 ſtarb, ſtand mit der Wahl ſeines Nachfolgers 
die ganze Zukunft der ägyptiſchen Abteilung auf dem Spiele. Das 
können wir heute beim Zurückſchauen mit völliger Sicherheit ſagen. 
Lepſius hatte in den letzten Jahrzehnten ſeine Schöpfung als im 
weſentlichen abgeſchloſſen angeſehen, als nur hier und da einer 
Ergänzung bedürftig. Hätte man ſich nach ſeinem Tode bei der 
Beſetzung des Amtes, wie es nahe lag, anders entſchieden als es 
gejchehen it, jo wären bejtimmt auch die nächſten Jahrzehnte un- 
benutzt geblieben. Der Verlauf der Gejchichte zeigt, daß dies Ver— 
ſäumnis nicht wieder einzubringen wäre Nicht immer kann man jo 
deutlich erfennen, wieviel in der Gejchichte davon abhängt, ob ein 
Manır zur rechten Zeit an jeine Stelle gejtellt wird und die Macht 
und auch die Mittel zum Schaffen erhält. 

Goethe jpricht in feinem Windelmann davon, daß Galerien 
und Mufeen, zu denen nichts hinzugefügt-wird, etwas Grab- und 
Geſpenſtermäßiges haben; man bejchränfe jeinen Sinn in einem fo 
beichränften Kunftfreife, man gewöhne fich, jolche Sammlungen als 
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ein Ganzes anzuſehen, anjtatt daß man durch immer neuen Zuwachs 
erinnert werden jollte, daß in der Kunſt wie im Leben fein Ab- 
gejchlofjenes beharre, jondern ein Unendliches in Bewegung fei. Das 
it eine nicht zu unterfchägende Wahrheit, die als Mahnipruc im 
Zimmer jedes Sammlungsleiters ftehen jollte. 

Unjerer Berliner ägyptijchen Abteilung hat es in den legten Jahr— 
zehnten wahrhaftig nicht an ſolchem durch Zuwachs erregten Leben ge- 
fehlt. Die Anfaufstätigfeit ijt jeit der Mitte der achtziger Jahre äußerſt 
vege geiwejen, und die Leiter werden gern befennen, daß ohne die Hilfe 
von Männern wie Karl Reinhardt und Ludwig Borchardt, die in 
Ägypten lebten, der erreichte Aufſchwung nicht möglich geweſen wäre, 

Dazu! fam die Ausbeute der planmäßigen Grabungen, be- 
ginnend 1898 mit der von F. W. von Bilfing ermöglichten im 
Sommenheiligtum vor Abufir, an die fich die glänzenden, fat ſämtlich 
von Borchardt geleiteten Arbeiten der Deutjchen Drient-Gejellichaft 
reihten, die nacheinander die Pyramiden von Abufir, dag vor= 
geichichtliche Gräberfeld von Abufir el-mäläg und die Königftadt von 
El-Amarna erſchloſſen. Sie haben die von der klaſſiſchen Altertums- 
wiſſenſchaft erprobten Arbeitsweiſen finngemäß nach Ägypten über- 
tragen und weitergebildet. Zehn Jahre lang haben dieje ägyptiſchen 
Ausgrabungen völlig auf der Berfon von Sames Simon beruht. Ein 
Sahrzehnt auch Hat der preußijche Staat durch befondere Bewilligungen 
für Anfäufe und Grabungen die Sammlung der Bapyrushandichriften 
gefördert und durch die mitausgegrabenen Funde den Beitand an Ulter- 
tümern der griechiſch-römiſchen Seit auf eine bedeutende Höhe gebracht. 

In der langen Neihe der Geſchenke iſt wieder der Name 
Simon an erjter Stelle zu nennen, jo daß die ägyptijche Abteilung 
zu nicht geringem Teile geradezu ein Denkmal für diefen ihren un- 
ermüdlichen Helfer bildet. 

- Nicht zu unterſchätzen iſt es auch, die Leiter ſtets darauf 
vertrauen durften, bei einigen Freunden nie vergeblich anzuklopfen, 
wenn es ſich darum handelte, daß jemand uns ein wichtiges Kunſt— 
werk durch vorläufige Übernahme in ſeinen Beſitz ſicherte, bis wir 
in der Lage waren, es ohne Verteuerung zu unſerem Eigentum zu 
machen. Dieſe Sicherheit it für den Ausbau feiner Sammlung 
dem Leiter fait ebenſo wichtig wie die reinen Geſchenke. 

Blifen wir nun, wo uns das Schidjal unſeres Volkes wohl 
in eine längere Zeit des äußeren Stilljtandes geworfen hat, auf 
den zurücgelegten Weg zurüc, jo dürfen wir dem preußijchen Staat 
und dem Hochlinn einer Reihe unſerer Mitbürger dankbar bezeugen, 
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daß wir niemals eine Erwerbung, die wir nach reiflicher Prüfung 
als unbedingt nötig bezeichnen konnten, aus Mangel an Mitteln 
haben von der Hand weiſen müſſen. Wo uns etwas Wichtiges 
entgangen iſt, tragen wir Leiter die Schuld. Wir kennen manche 
Stuͤcke in fremden Sammlungen, für die wir feiner Zeit aus 
ſchuldiger Nückficht auf daS Ganze an einer Preisgrenze glaubten 
Halt machen zu müffen, die wir jest wohl überjchritten zu haben 
wünfchten. Bei ſolchen unterlafjenen Anfäufen muß man die Heit- 
umftände kennen, die aus Akten allerdings nicht abzulejen find. 

Übrigens find ja Zugreifen oder Durchlafjen die wejentlichjten 
Mittel, durch die der Sammlunggleiter aus den Zufällen der fich 
bietenden Gelegenheiten ein Lebensgefüge jchaffen fann. Darin 
iprechen fich die Perfönlichfeiten der Leiter aus, und es wird nicht 
in allen Fällen einer entjcheiden wie der andere. Eine große Samm- 
fung trägt aber, wie jedes gejchichtliche Gebilde, ihren eigenen, über- 
perfönlichen Geiſt in fich, der durch Die Leiter, wenn jie dieſen 
Namen verdienen, wirkt; und jo wird man doch jchließlich vertrauen 
fönnen, daß Diejer Geift darauf hindrängt, jich jeinen ihm an— 
gemefjenen Körper zu jchaffen, obgleich oder vielleicht weil von den 
einander ablöjenden einzelnen Leitern der eine hierhin, der andere 
dorthin beim Sammeln fein bejondere3 Augenmerk richtet. 

Daß die ſchmiegſame, Schnelles Zugreifen erinöglichende Verfafjung 
der Muſeen, vor allem aber ihre Handhabung durch das Ministerium, 
die beiden letzten Generaldireftoren und den Sachverjtändigenrat uns 
nie gehindert, ſtets gefördert hat, wird zu jchäßen willen, wer die 
entjprechenden Verhältniſſe anderswo fennt. 

So hat ich unter Aufwendung verhältnismäßig geringer 
Mittel der Beitand unjerer Sammlung ſeit den achtziger Jahren 
verdreifacht, und der Zuwachs bejteht weitaus nicht aus Kleinen 
Stüden. Schon vorher traf für die ägyptiiche Abteilung faum zu, 
was Immermann über die Gemäldefammlung von 1820 jagen 
fonnte: „Eine Schwierigfeit entjprang aus der Beichaffenheit der 
vorhandenen Sachen. Man hatte Vieles; aber unter diefem Vielen, 
was zum größten Teil ganz gut war, gab es feine eigentlichen 
Haupt= und Glanzjtüde; es fehlten die Fürſten der Säle, um welche 
fi) dag Übrige gruppieren ließ, ſolche Werke, welche einer Samm— 
lung erjt die rechte Haltung geben.“ Heute vollends Hat unjere 
ägpptijche Abteilung jolche Kernjtüce in Hülle und Fülle aus allen 
Beiten der Gejchichte. 


Er 
* * 
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Tritt man nun von folhem Gedanfenbilde in die Säle unferes 
ägyptiichen Muſeums, jo wird man fich erheblich herabjtimmen 
müffen, um nicht zu jehr enttäufcht zu werden. 

Bet uns hat das Wachstum der Räume nicht Schritt gehalten mit 
dem der Sammlung. Zwar ift im Laufe der legten fünfunddreißig 
Sabre der Ausstellungsraum verdoppelt worden, der, als Lepſius ftarb, 
die Hälfte des Erdgejchofjes im Stülerſchen Muſeum einnahm. Aber 
was will dieſer Zuwachs bedeuten gegen die Verdreifachung des Inhalts! 

Auch Hier Hat der Staat jeine Pflicht nicht verjäumt. Die 
Not gerade der ägyptifchen Abteilung hat den Anſtoß dazu gegeben, 
dab man den jchon lange eriwogenen Plan umfassender Neubauten 
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Längsſchnitt durch den geplanten Architekturhof und ſeine Umgebung. 
Im Hofe Granitfäulen aus einem Pyramidentempel fowie andere große Bauteile. 


Dem Zugang bildet jederfeitS zwifchen zwei Grabkammern eine alte Pfeiler= oder 
Säulenftellung. Davor Ausftellungsfäle (Grundriſſe auf ©. 16 und 17.) 


auf der Mujeumsinjel? ernjtlich in Angriff nahm. Innerhalb. diejer 
Bauten jollte auch die ägyptiiche Sammlung zu ihrem Rechte fommen 
in einem am Ufer des Rupfergrabens liegenden, dem Stülerſchen 
Mufeum gleichlaufenden und mit ihm verbundenen Erweiterungsbau, 
defien Anlage die beigegebenen Planſkizzen zeigen. Bei deren Schluß— 
bearbeitung Hat mir Ludwig Borchardt zur Seite geftanden. Ihm 
verdankt der Plan vor allem zwei vortrefflihe Gedanken: Die 
Hineinziehung der Grabfammern unter daS Oberlicht des Architektur- 
hofes? und die Flucht Eleiner Gemächer neben diefem. Die endgültige 


ı ©o heißt befanntlich der nördliche, Hinter dem Luftgarten liegende Zipfel 
der von Spree-und Kupfergraben gebildeten Inſel. 

? Den Grabkammern Oberlicht zu geben unter bloßer Andeutung der alten 
Bedachung war mir al3 der einzige Weg exfchienen, um aus den Schwierigfeiten 
herauszufommen, die die Beleuchtung diefer mit Reliefs verzierten gejchlofjenen 
Räume in Art und Koften der Lichtzuführung bietet. 
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Form hat der Entwurf durch Ludwig Hoffmann erhalten. Weil der 
wohldurchdachte Entwurf, in den allerlei auf manchen Straßen Er— 
fahrenes hineingearbeitet iſt, nun wohl auf lange verſinkt, gebe ich 
ſein Bild und begleite es mit einigen Worten über das, was für alle 
ägyptiſchen Muſeumsbauten wichtig iſt, und was ich daher für die 
Zukunft feſthalten möchte. Es wird auch dem, der die Abteilung 
in ihren jetzigen Räumen beſucht, um ſich in ſie einzuleben, erwünſcht 
ſein, von ſolchen Dingen zu hören, damit er weiß, welche Fragen 
in einem Muſeum eine Rolle ſpielen, und wo der Leiter gebunden 
oder frei war; damit alſo ſein Tadel oder Lob über die Sammlungs— 
leitung nicht ind Blaue gehe, jondern auf ficherem Boden jtehe. 
Es gibt bejtimmte Dinge, die bei einem Mujeumgbau nicht ungeltraft 
vernachläffigt werden dürfen. In einem ungünftigen Gebäude wird 
feine völlig befriedigende Aufitellung erreicht werden fünnen; ein 
gut angelegtes übernimmt dagegen ſelbſt jchon einen Teil der Ein- 
führung des Bejuchers. 


Wären wir nicht durch den im Stülerjchen Muſeum liegenden alten 
Teil unferer Räume an die Stelle gebunden, jo würde der Grundriß 
als Ganzes wohl eine etwas andere Form befommen haben. "Man 
würde zwar auch darauf halten, daß der Bejucher durch die Anlage 
der Räume ohne merflihen Zwang den gefchichtlichen Weg geführt 
wird, aber doch beſſer dafür jorgen, daß, wer nicht dem Rundgang 
folgen will, jchneller von irgend einem Teile zum andern gelangt. 
. Etwas litten wir auch darunter, daß der geplante Bau an jo 
auffallender Stelle im Berliner Stadtbilde jtehen würde, aljo nicht 
ein bejcheidener reiner Zweckbau werden durfte. Wir wünjchten zum 
Beilpiel die PWfeilerbreite zwijchen je zwei Fenſtern auf das technifch 
durchaus nötige Maß bejchränft. Dieje Pfeiler bilden Hinter fich 
gerade für ägyptiichee Sammlungen einen wirklich toten Raum. 
Unfer Wunſch, Säulen! und Pfeiler zu verbannen, die Hinter 
fih ebenſo unbenugbare Schattendreifante jchaffen, ift ung da— 
gegen erfüllt. 
Die Säle müfjen jo niedrig gehalten werden, wie es das. 
Ebenmaß der Räume nur eben geftattet. Denn die feinen ägyptifchen 
Reliefs, die ja faſt alle ihre alten, weithin fichtbaren Farben verloren 


ı Noch Stiller glaubte in feinem für die Zeit vortrefflich erdachten Bau 
nicht ohne Säulen ausfommen zu fünnen. Wir haben feitdem gelernt. Daß 
aber eine Säulenhalle außen vor den Fenftern die dahinter liegenden Gäle un— 
braudbar macht, hätte man fi auch vor 75 Jahren ſchon fagen fünnen. 
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Haben, verbieten eine hohe Anbringung, und die über ihnen frei 
bleibenden Wandflächen können ein ſchwerer Drucd auf die Kunſtwerke 
jein. Die Feinheit der ägyptijchen Reliefs erjchwert ja ihre Wirkſamkeit 
im Mujeum, im Gegenjag etiva zu den meift ftarfen griechifchen, aber 
auch jchon zu den vorderafiatischen, jehr. Wer in einen Saal mit 
ägyptiichen Reliefs tritt, ſieht zuerſt die zufälligen Umrifje und Bruch— 
jtellen der Steine und erjt beim Nähertreten die Reliefs jelbft. 

Bei der Ausjtattung der Räume follten alle ausgeiprochenen 
Stilformen in Bildhauerei oder Malerei vermieden werden, vor 
allem ägyptijche, deren Ausführung zwar das Entzücen der Zeit, 
die jte angebracht hat, doch bald das Entjegen der Nachfolger zu 
erregen pflegen, die natürlich tiefer in den ägyptiſchen Geiſt ein- 
gedrungen zu jein glauben. Wir haben in einem der Hauptjäle 
des Stülerſchen Mujeums die Nachahmungen ägyptiicher Bilder 
überjtreichen müſſen, mit denen man vor ſiebzig Jahren feine Wände 
bedeckt Hat. Denn wir beobachteten fajt täglich, wie fie das Stil- 
gefühl der Bejucher irreleiteten, und empfanden jtet3 die Unmöglichkeit, 
die alten Werke unter die neuen Bilder zu ftellen. Dagegen werden wir 
in einigen anderen Sälen den Wandſchmuck als lehrreiche Denkmäler 
zur Gejchichte der Agyptenfunde bewahren, ebenjo wie den Säulenhof, 
der zujammen mit feinen Hinterräumen einen ägyptijchen Tempel 
wiedergibt. 

Mit Rückſicht auf die Helligkeit der alten Räume im Stülerjchen 
Muſeum iſt nur ein Stocwerf vorgefehen. Wir waren glücklich, 
dadurch der Zweijtöcigfeit enthoben zu jein, die immer ein Mangel 
bleibt. Wenn fie einmal nicht zu umgehen ift, jo jollte der Bau— 
herr jtreng darauf halten, dat die Tragkraft des Oberſtockes nicht 
geringer wird als die des unteren. Sonſt entjteht der unleidliche 
Zwang, die Altertimer nad ihrem Gewicht auseinanderzureißen. 
Wir jollen Doch das große Gejchent des ägyptifchen Bodens nicht 
gering achten, das ung nicht nur, wie andere Länder, Stein und 
Metall erhalten Hat, jondern auch das ſonſt Vergänglichite, und 
das es uns ermöglicht, die Werfe der großen Kunſt in Beziehung 
zu jtellen zu den anderen Werfen der Menjchen ihrer Zeit. 

Sn unferem Entwurf liegen fajt überall der Quere nach zivei 
Räume, meift größere und kleinere, neben einander. Das bietet 
den Vorteil, daß Altertümergruppen, die einander beeinträchtigen 
würden, getrennt und doch eng bei einander bleiben können. Yon 
den Gliedern jedes Saalpaares liegt immer eins mit Seitenlicht 
neben einem mit Oberlicht. Vielfache Erfahrung hat uns gelehrt, 

9x 
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dab eigentlich ſämtliche ägyptiichen Rundbildwerke Oberlicht ver- 
langen, während die Flachbilder mehr auf Seitenlicht rechnen. 
Über 7 Meter wird man übrigens bei der Bemeſſung der Saaltiefe 
felbft bei hohen Geitenfenjtern in unjeren Ländern nicht hinaus— 
gehen dürfen. 


* * 
* 


Die ſo erweiterte ägyptiſche Abteilung böte ohne Verſchwendung 
Raum für alle Bedürfniſſe. Ein niedriges Untergeſchoß ſollte die 
nicht ausgeftellte Papyrusfammlung, die allen Bejuchern nad 
Meldung zugängliche reiche Handbücherei, die unentbehrlichen Hilfs- 
fammlungen wie Photographien und Papierabdrüde aufnehmen. 
Dort liegen auch Dienjträume, ferner die Arbeitzimmer für Forjcher, 
die Werkſtätten, und nicht zulegt Speicher oder Magazine für nicht 
ausgeftellte Altertümer, in denen dieje zwar enger gedrängt, aber doch 
ebenjo leicht zugänglich jtehen müjjen wie in der Schaufammlung, 
wenn auc natürlich in der Hauptjache jachlich georönet. 

Im Fehlen oder der ungenügenden Einrichtung ſolcher Magazine 
liegt einer der jchweriten sehler jeder Sammlungsanlage, jedes 
Mufeumsbaues, ein Fehler, den man zur Heit, wo das Stülerjche 
Mujeum erbaut wurde, noch nicht fennen konnte. Die Sudt, alles 
auzitellen zu wollen, oder der Zwang, e3 zu müſſen, ijt ebenjo 
verfehrt, wie wenn man zu jchnell bei der Hand ijt mit der Ver— 
bannung in unzulängliche Ablagen, die nur zu leicht die Dinge der 
Vergeſſenheit überliefern. 

In Unterhaltungen über ſolche Dinge fällt jeit den legten 
Sahrzehnten jehr bald das Wortpaar Schau und Lehrfammlung. 
Sch fürchte aber, e8 ijt in den meiſten Fällen ein Schlagwort, mit 
dem Die wenigiten eine flare Vorjtellung verbinden. Sedenfalls 
halte ich das, was es wirklich bejagt, unter unjeren Verhältnifien 
nicht für erreichbar. Sch kann unter Lehrjammlung, wenn man das 
Wort ernft nimmt, nur eine jolche verftehen, die, aus Driginalen 
oder Nachbildungen irgendwelcher Art beitehend, in fich jo voll 
gerundet ijt, daß man in ihr das Gebiet, das fie vorftellt, ein- 
gehend zeigen und behandeln fann. Und für eine derartige Samm- 
lung neben der Hauptjammlung werden wir auf der Mujeumsinjel 
nie Bla haben. It die Lehrſammlung nicht fo ausgebaut, jo 
bleibe man lieber bei den bejcheidenen Namen Hilfsfammlungen, 
Magazine, Speicher, Ablagen oder ähnlichen. Man mag bei der 
Verweilung von Originalen in dieſe jo ſcharf wie möglich vorgehen; 
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darüber klar fein muß man ſich aber, daß dadurch die ägyptiſche 
Abteilung als Ganzes faum nennenswerten Naum gewinnt, wenn 
ander3 die abgelegten Stücke gut zugänglich bleiben jollen. Eins 
allerdings läßt fich jo erreichen, eine Entlaftung, eine Lichtung der 
Schaufammlung. Und damit fommen wir auf den eigentlichen 
Antrieb zu der Forderung, der jehr felten im Verlangen nach einer 
Lehrfammlung Tiegt, jondern meist nur in dem Wunfche, die Haupt- 
ſammlung vor einer Fülle zu bewahren, die den Beſucher erdrücke, 
eher abjchrede als anziehe. Das ijt ein gejunder Gedanke, aber 
nur jo lange.er mit Umficht und ohne Gewaltiamfeit durchgeführt, 
und jo lange nicht vergejien wird, von wie vielen Seiten her man 
an das ägyptiſche Altertum herangeführt werden fann. Der fommt 
von der Kunſt, jener vielleicht von der Technif, andere von der 
Religion oder den Injchriften her zum gemeinjamen Biel, und Allen 
it der Weg zu öffnen. Man darf auch nicht zu jchnell damit bei 
der Hand jein, Dinge als nur den Stenner angehend aus der Haupt- 
jammlung zu verbannen. Was beim erjten Bejuch dem Laien noch 
fern liegt und entbehrlich jcheint, mag ihm bald, wenn er in die 
Tiefe dringt, vertraut und unentbehrlid) vorfommen. Und jo wird 
jih die Grenze immer verjchieben. Sollen wir unfere Sammlungen 
nur auf die an der Oberfläche haftenden Beſucher einjtellen? 

Man gibt auch wohl den Nat, Wechjelausftellungen zu ver- 
anitalten. Auch dabei find ausreichende Magazinräume voraus- 
gelegt. Bor allem aber würde das Häufige Wandern zwijchen 
Schaujammlung und Ablage die Altertümer jtarf gefährden, die, 
wie wir oben dargelegt haben, der Ruhe bedürfen. 

Aufs ſchärfſte abzulehnen ift aus diejem Grunde die manchmal 
angeregte Sendung von Wanderausjtellungen in andere Städte. 
Nach einigen ſolchen Reiſen dürfte von dem Verſchickten nicht viel 
mehr übrig jein als Trümmer. 

Beſonders lebhaft pflegt ſich das Verlangen zu äußern, Berlin 
jolfe, zu jeiner Entlajtung und zur Berbreitung der Kenntnis von 
ägyptifcher Kunst, an andere Orte abgeben. Kein Sammlungsleiter, 
noch dazu wer, wie wir, mit ewiger Raumnot zu kämpfen hat, wird 
jo töricht fein, fic) mit Doppeln belajten zu wollen, und jeder, der 
ein Herz hat nicht nur für feine eigene Sammlung, jondern fitr 
das Gebiet, das er vertritt, wird wünjchen, die Teilnahme an diejem 
möglichft weit zu verbreiten. Aber jo reich ijt unjere Sammlung 
nicht, und feine europäijche, daß fie wirklich gute Stücke als ent- 
behrlich abgeben fönnte, und es fragt ſich doch jehr, ob nicht mäßiges 
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Gut geeignet iſt, den Begriff von ägyptiſcher Art eher zu verderben 
als zu erhöhen. Jedenfalls aber wird man dem Nichtfachmanne 
ein Hände weg zurufen müſſen, wenn es ſich darum handelt, zu 
entſcheiden, was als entbehrlich zu gelten hat. Der Leiter einer 
Sammlung wie die unſere hat immer an ſeine im Anfang um— 

ſchriebene Aufgabe zu denken, daß er neben der Bildung des Volkes 
mindeſtens im ſelben Maße auch der Wiſſenſchaft zu dienen hat. 
Es muß in Deutſchland eine Stelle geben, wo die Erzeugniſſe der 
ägyptiſchen Kultur möglichſt in allen ihren Verzweigungen der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung mit den Hilfsmitteln, die ſie braucht, 
ſtets zugänglich find. 

Zu dieſen Hilfsmitteln gehört. auch unbedingt eine — 
umſtrittene Gruppe, das iſt eine kleine aber ſorgfältige Auswahl 
von Gipsabgüſſen und fonjtigen Nachbildungen. Ich glaube, daß 
feine europäifche Sammlung fie entbehren kann, ja vielleicht jelbjt 
die Fairifche nicht ganz. Hat man früher im Berliner Mujeum 
vielleicht etwa zu viel darin getan, jo macht ſich in letzter Zeit 
eine übergroße Abneigung geltend. Dazu trieb unter anderem der 
Gedanke, daß, jo lange noch Driginale erreihbar waren, alle 
Kraft auf deren Gewinnung zu vereinigen war. Unter den Nach— 
bildungen ift zu unterjcheiden zwiſchen mechanijchen und mehr oder 
weniger freien. Bei den freien, auch bei den allergetreuften, wird 
man ftet3 damit rechnen müſſen, daß fpätere Gejchlechter mit feiner 
geichulten Sinnen neben der Stimme de3 alten Künſtlers jtärfer 
und ftörender als wir die eigene des Nachbildenden mitklingen hören. 
Bielleicht wird dann zum Beilpiel die jchönen farbigen Daviesſchen 
Nachbildungen nach thebiſchen Wandbildern, die wir für faſt voll- 

kommen halten, ein ähnlich hartes Urteil treffen wie heute die alten 

Lepjiusjchen Bilder an den Wänden unjerer Säle. Und doch wird 
man den Berjuch immer: wiederholen müfjen. Wie jollten wir jonft 
etwa unjeren Bejuchern, die von jenen thebiſchen Wandbildern winzige, 
faft nur für die Technik Iehrreiche Originalproben finden, zeigen, auf 
welche Art von Denkmälern dieje Hinweifen? 

Bor ſolchen Bedenklichkeiten jcheint man gejchüßt bei der Be- 
nugung von mechanischen Nachbildungen. Natürlich aber enthalten 
auch diefe eine Umfegung der Werte, an die man ich gewöhnen. 
und der man fich anpafjen muB. 

Ob man Nachbildungen mit den Originalen vermijcht oder 
getrennt aufitellen jol, die Frage ift ohne Starrföpfigfeit von Fall 
zu Zall zu. prüfen. Im allgemeinen. wird man fie wohl getrennt 
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halten, und zwar, wenn die Nachbildungen Farbe und Größe der 
Originale zeigen, um Verwirrung in den Beſuchern zu vermeiden, 
die erfahrungsgemäß durch ſolche Vermiſchung auh an den 
Originalen irre werden. Aber auch wenn zum Beifpiel Gipfe un- 
getönt bleiben, wird man fie'wegen der harten, toten Wirkung des 
Gipſes abjondern. Ganz unbedenklich, ja nüglich würde es mir 
Icheinen, wenn man bier und da Lichtdrude und photographiiche 
Vergrößerungen nach auswärtigen Werfen unaufdringlich in den be- 
treffenden Sammlungsräumen aufhängte, und die Vorftellung von 
den Trümmerftätten, denen unjere Altertümer entſtammen, etwa mit 
Hilfe von Durchicheinbildern an den Fenſtern belebte. 


* * 
* 


Man möge dieſe Ausführungen einem zugute halten, der zwei 
Sahrzehnte hindurch an einem Zukunftsbilde gearbeitet hat, dem aber 
gerade da das Werkzeug aus der Hand gefchlagen worden ift, wo 
die Berwirklihung greifbar nahe jchien, und der num nur noch hoffen 
fann, daß ein jpäteres Gejchlecht e8 aufzunehmen im Stande fei. Es 
icheint unmöglih, auch nur den Grabfammern die dringend nötige 
endgültige Ruhe zu jichern. Für die Leiter der ägyptiichen Abteilung 
heißt es auf Jahrzehnte hinaus, der Sammlung mit einem dürftigen 
Behelf daS Leben frijten. Die Lage ift um jo jchlimmer, als, um 
unnötige Ausgaben zu vermeiden, jeit fünfzehn Jahren in der Aussicht 
auf ſpätere einheitliche Ausitattung alle nicht unbedingt erforderlichen 
Aufwendungen für die Aufjtellung vermieden worden find, und wir 
nun arm find. Wir müſſen den Bejucher bitten, alles dies immer 
vor Augen zu behalten. 

Wieder einmal, wie nac) 1806, gilt es, daß innere Arbeit die 
fehlenden Mittel für das Äußere erjegen muß, 

Da ift zuerſt die immer tiefer grabende wifjenjchaftliche Durch— 
dringung und Veröffentlichung der Beitände, die die Beamten der 
Abteilung jelbit zu leiſten und jedem Forſcher nach Kräften zu 
erleichtern haben. Jeder rechte Mujeumsmann müßte e8 ſich zum 
Grundgeſetz machen, keins der ihm anvertrauten Stücke irgend jemand 
vorzuenthalten, wenn er jelbjt nicht die Sicherheit hat, e in ganz 
beſtimmter, furz bemefjener Friſt der Offentlichkeit zugänglich machen 
zu fünnen, wodurch es ganz frei wird. 

Doch werden diefe Arbeiten immer nur einem verhältnismäßig 
‘Heinen Kreiſe zu Geficht fommen und benugbar jein: Es müſſen 
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aljo dazu alle nicht ſchon in der Aufitellung ſelbſt liegenden Mittel 
fommen, die geeignet find, auch Nichtfachleuten das Berjtändnis 
zu erleichtern. 

Dazu halte ich es für einen nicht unwichtigen Weg, dab der 
Leiter und feine Amtsgenoffen den Bejuchern immer für Anfragen 
zugänglich find. Gewiß mögen fie manchmal feufzen darüber, daß 
unnüße Befucher, von denen jeder, wie er meint, ja nur eine Kleine 
halbe Stunde in Anjpruch nimmt, vergejjen, daß dieje zujammen- 
gerechnet eine hübjche Spanne verlorener Arbeitszeit bilden. Aber 
die Beamten lernen doch oft durch anfcheinend törichte Fragen am 
beiten die Bedürfniffe auch der leider viel zu jcheuen einfachen Be— 
ſucher kennen, die nicht die der Gebildeten und gar der Literaten 
find, und können Mißverſtändniſſe fchnell aus dem Wege räumen. 
Darum müſſen einige der Sprechzimmer inmitten der Sammlung 
leicht erreichbar, und die Dienftitunden der Beamten wenigitens zum 
größten Teil in den Bejuchtzeiten liegen. | 

Die Veranftaltung von Führungen, die jo außerordentlich viel 
gefordert wird, ijt ein ausgezeichnetes Mittel, — wenn geeignete 
Führer vorhanden jind; in Wirklichkeit gibt eg beträchtlich weniger als 
fich dafür halten — wirft aber nicht jo weit, wie man gewöhnlich 
glaubt. Dauern fie eine Stunde oder gar länger, jo fliegt dem 
Unfundigen troß beiderjeitiger Bemühung viel am Ohre vorbei und 
fällt zu Boden, auch wenn man zum Teil auf Beantwortung von 
Zwilhenfragen eingeht. Nur ein jehr kleiner Kreis ferner kann mit 
Nutzen daran teilnehmen. Sobald man über anderes als die großen 
Denkmäler Spricht, entfteht für die Meiften leicht ein Übergewicht 
des Hörens über daS Sehen, und das zu merfen iſt gerade in einer 
Sammlung, wo alles auf da3 Schauen anfommt, immer ein 
Schmerz für den Führenden. ES jcheint fich ja leider immer mehr 
die Vorſtellung feitzujegen, dab über alle Dinge und vor ihnen 
geredet werden muß. Und doch kann das Wort eigentlich nur 
bei £ulturgejchichtlichen Dingen helfen. Handelt e8 ſich um Kunſt— 
werte, jo gilt im Grunde einzig und allein Feuerbachs befannter Rat: 
„Wer ein Kunſtwerk verjtehen und genieken will, der gehe womöglich 
ohne Begleitung und faufe fich einen Stuhl, wenn ſolcher zu haben 
ift, jeße fich im richtigem Abftand und juche, in Schweigen ver- 
harrend, wenigitens für eine Vierteljtunde jein verehrliches Ich zu 
vergeſſen. Geht ihm nichts auf, dann fomme er wieder, und ilt 
ihm nach acht Tagen nichts aufgegangen, dann beruhige er fich mit 
dem Bewußtſein, das jeinige getan zu haben. Fängt aber innerhalb 
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diefer Friſt der magnetische Rapport an zu wirken, wird es ihm 
warm um das Herz und fühlt er, daß feine Seele anfängt, fich 
über gewiſſe Alltagsvorftellungen und gewohnte Gedankenreihen zu 
erheben, dann ift er auf gutem Wege, begreifen zu lernen, was 
Kunft iſt und was fie vermag." Das wird fogar oft der richtige 
Weg jein ägyptiſchen Flachbildern gegenüber, die doch am meiften 
Schwierigkeiten zu machen pflegen, infolge der gründlichen Ver— 
änderung in der Naturwiedergabe, die die griechiiche Kunſt des 
5, Jahrhunderts v. Chr. in die Welt hineingebracht Hat. Da mag 
man immerhin vorher eine Einführung in die Hand nehmen, wie 
ich fie anderen Orts zu geben verjucht habe!. Geht dem Befucher 
aber troß allem nichts auf, jo wird man einen Verſtändigen nicht 
erjt an das zu erinnern brauchen, was Lichtenberg von Büchern jagt: 
„Wenn ein Buch und ein Kopf zufammenftoßen und es Elingt Hohl, 
iſt das allemal das Buch?“ 

Für den, der ohne jländige Leitung fich feinen Weg fuchen will, 
können die an den Gegenftänden anzubringenden Zettel eine vortreffliche 
. Hilfe fein, wenn fie geſchickt abgefaßt find. Aber fie müffen ja im 
allgemeinen recht knapp gehalten werden, und beſonders bei den kleinen 
Stüden in Schautischen ift ein guter Ausweg, der im Inhalt genügt 
und doc das Auge nicht beleidigt, ſchwer zu finden. 

Sp bleiben denn immer noch al3 wichtigites die gedruckten 
Führer. Bei jeder neuen Auflage, die zu bejorgen war, haben fich 
in mir die Bedenken gegen ihre bisherige Form verjtärkt. Kleben 
fie an der Reihenfolge, in der die Stüde in der Sammlung jtehen, 
ſo zwingen jie den Bejucher, mit dem Buche in der Hand herum— 
zulaufen und jeine Aufmerfjamfeit bejtändig zwijchen diefem und 
den Werfen zu teilen. Mir jcheint es aber dringend nötig, das Bud 
in der Sammlung jo entbehrlich wie möglich zu machen. Dort joll 
ſich eigentlich nichts zwilchen die Augen und dag Werf jchieben. 
Dazu fommt, dat die Verfaſſer der Führer in ihrer üblichen Form 
troß redlichen Mühens vergefjen, wie viel jie immer noch an Wiſſen 
vorausjegen. Der Benutzer muß jchon eine ganze Reihe von Büchern 
über Agypten durchgearbeitet haben, um wirklich folgen zu können. 


Ich würde einen anderen Weg verjuchen, indem ih eine 
zufammenhängend lesbare Darjtellung des ägyptiſchen Altertums 


1 Bon ägyptifcher Kunft, bejonders der Zeichenfunft. Eine Einführung 
in die Betrachtung ägyptiſcher Kunftwerke, von Heinrich Schäfer. Leipzig, 
3. C. Hinrichs, 1919. 
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gäbe, die fich nur auf unfere Sammlung ftügte und dem Lefer alles 
das böte, was er nach meiner Erfahrung zu deren Verſtändnis 
braucht. Fremdes jollte nur herangezogen werden, wenn e3 zum 
Berftändnis des unferen unbedingt nötig iſt. Unſere Sammlung 
ift reich und vieljeitig genug, um dieſen Verſuch wagen zu lafjen. 
Beim Leſer würde ich nicht? weiter vorausjegen, als den Wunſch, 
das alte Ägypten kennen zu Iernen. 

Die Darftellung müßte natürlich ganz abjehen von der Reihen- 
folge, in der innerhalb jeder der großen Zeitgruppen die Driginale 
im einzelnen jtehen. Ich habe diefen Grundjag ſchon in das von 
Adolf Erman verfaßte reichhaltige ausführliche Verzeichnis der 
ägyptifchen Altertümer und Gipsabgüſſe von 1899 Hineinbringen 
fönnen, doch blieb dort ein eigentümlicher Widerſpruch mit der 
Darftellung3weife, die durchaus nur auf Benugung vor den Gegen- 
ſtänden zugefchnitten il. Man Hoffte ja, daß die Drdnung der 
Sammlung fi allmählich der des Buches anpafjen würde, und 
denjelben Wunſch hätte ich natürlich für das Verhältnis jenes neuen 
Führers zur Sammlung. Erſt wenn das erfüllt ift, wird recht klar 
hervortreten, ob das Biel erreicht ijt, daß die Form des Führers 
fih der Sammlung anjchmiegt, wa3 eine Plattheit wäre, wenn man 
dabei nur an die äußere Reihenfolge der Gegenjtände dächte, nicht 
vor allem an den Geiſt. x 

Die Benutzung eines folchen Buches würde ich mir jo denken, 
daß, wer jich auf den Beſuch der Sammlung vorbereitet, e8 ganz 
liejt, und, wenn er feinen Beſuch auf mehrere Tage zu verteilen in 
der Lage ift, die einzelnen Abjchnitte wieder vornimmt. Dann mag 
er das Buch am beſten zu Haufe laſſen, oder wenigjtens in die 
Taſche ſtecken und nur gelegentlich herausziehen. Er wird im Mufeum 
glauben, ſich unter lauter guten Belannten zu beivegen, und wo im 
Augenblid ihm etwas nicht jofort dem Namen nach befannt ift, wird - 
ein Bli auf die Karte am Stück genügen, um es ihm in den richtigen 
Zuſammenhang zu ftellen. Eine dem Buche anzuhängende Nummern- 
liſte wird ſchließlich im Notfall auch noch aushelfen können. Im 
allgemeinen aber wird man nicht durch Suchen und durch Horchen 
auf eine fremde Stimme abgelenkt werden, jondern alle Zeit auf 
die Dinge felbjt verwenden können. | 

Gibt ſolch ein Buch auch eine abgerundete Darftellung, jo ind 
doch durch das Geſagte feine Grenzen nach zwei Richtungen an- 
gedeutet. Nicht durchaus alle Seiten ägyptifcher Kultur werden berührt 
werden, jondern nur die, zu deren Beſprechung unſere Sammlung 
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Gelegenheit bietet. Ebenſo fann nicht jede Merkwürdigfeit unjereg 
Beitandes beiprochen werden, fondern nur das wirklich Bezeichnende. 
Wichtiges wird aber doch auf beiden Seiten faum ganz fehlen. Jeden— 
falls wird von hier aus der Anſchluß an andere ägyptenfundliche 
Bücher leicht gefunden werden. 

Sch wünjche mir ſolche Einführung — neben welcher fürzere Führer 
der alten Art für die Laufbejucher vorhanden fein müfjen — natürlich 
in. die Hand eines jeden erniten Bejuchers, vor allem aber in die 
Hände derer, die Andere in der Sammlung führen wollen, und derer, 
die Altertumswifjenjchaften jtudieren. Es ift befjer, der junge Altertums- 
foricher fommt von einer Sammlung von Originalen aus an die Fach— 
bücher als umgefehrt. Selbſt die allgemeinen Begriffe werden fich 
fo immer mit beitimmten Gegenjtänden verbinden, aljo belebter werden. 
Anjchauliches Denken ift das, was ‚wir den Süngern unjerer Willen- 
ſchaft vor allem anerziehen müfjen und auf dieſe Weije am beiten fünnen. 


* * 
* 


Die letzten dreißig Jahre in der Geſchichte der deutſchen Ägypten— 
forſchung haben gezeigt, welchen gewaltigen Nutzen die Wiſſenſchaft 
und die einzelnen Berjonen daraus gezogen haben, daß die Studieren- 
den jich frei in einer großen Sammlung bewegen fonnten. Die Hoch- 
ichule muß zum Bejten eines gejunden Unterrichtsbetriebes Anſpruch 
darauf machen, daß ihr eine genügende ägyptiiche Lehrjammlung 
möglichſt ungehindert zur Verfügung ſteht. Etwa dazu einen 
„Agyptiſchen Apparat“ an der Univerfität zu gründen, wäre Ver— 
ichwendung und unzwecmäßiger Notbehelf. Auf der anderen Seite 
iſt es auch für die Sammlung als foldhe von allergrößtem Segen 
gewefen, daß fie neben dem eigenen wiljenjchaftlichen Rüftzeug auch 
durch das enge Verhältnis zur Univerfität einen Sammelpunft für Die 
deutjchen und die gleichgefinnten ausländiſchen Agyptenforjcher ge- 
bildet hat. Sp liegt e8 im wohl verjtandenen Nußen beider An— 
italten, daß die enge geiltige Verbindung des Mufeumg mit den 
deutſchen Umniverfitäten, und bejonders mit der Berliner, für alle 
Zeiten erhalten bleibt. 

Aus ſolchen Gedanken heraus war jeit der Mitte des vorigen 
Sahrhundert® der ordentliche Profeſſor der Agyptologie an der 
Univerfität zugleich auch, Direktor des von ihm im Nebenamt ver- 
walteten Ägyptiſchen Muſeums. Das war bis vor zwanzig Jahren 
allenfalls erträglich. Seitdem aber find die Gejchäfte der ägyptijchen 
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Abteilung an Umfang und Vielſeitigkeit ſchon lange über das hinaus-, 
gewachjen, was neben einem Hauptberuf geleijtet werden Tann, und 
die Ziele der Sammlung deden fich durchaus nicht mehr überall 
mit denen des Unterrichts; fie find zum großen Teil gänzlich andere 
als die einer Lehrſammlung der Univerfität. Dazu kommt, dat die 
Veranlagung zum Berufe des Univerfitätslehrerg und zur Leitung 
einer großen Sammlung ſich feineswegs oft in derjelben Perſon ver- 
einigt findet. Es ijt vielmehr als ein unerhört glüdlicher Ausnahme 
fall zu betrachten, daß einmal ein Mann dieje beiden Tätigkeiten ganz 
zu erfüllen durch Anlage und Bildungsgang geeignet it. Nötigte 
man beides dauernd zujammen, jo würde das dazu führen, daß eins 
der beiden Ämter in der Tat als Nebenamt verwaltet wird. Ent- 
weder zwingt die Unmöglichkeit beide in gleicher Weiſe auszufüllen 
dazu, eins zu vernachläffigen, oder aber es liegt die Gefahr nahe, 
daß in das eine Gedanken hineingetragen werden, die jeinem Wejen 
fremd find. Zwiſchen diejem trennenden und verbindenden Zuge einen 
Ausgleich zu finden in einer Weile, die jedem Teile volle innere 
Selbjtändigfeit gewährt und doch die durchaus nötige enge Berührung 
bietet, das ijt im legten Jahrzehnt durch eine Abmachung zwiſchen 
Mujeum und Univerfität gelungen, nach welcher die Amterverbindung 
grumdjäglich aufgehört hat und dafür dem ordentlichen Profejjor der 
Ägyptologie bejtimmte unfimdbare Nechte in der Benutzung det 
Sammlung eingeräumt worden find. Direktor und Profeſſor haben 
dafür zu jorgen, daß die auf gejunder Grundlage beruhende Ab— 
machung dazu helfe, das gemeinjame Ziel möglichſt vollkommen zu 
erreichen. Mit ihr ift eine Regelung gejchaffen, für die bis dahin 
innerhalb der Mufeen noch fein Beijpiel beitand. Daß es nun ge- 
ihaffen werden fonnte, entipringt einer der tiefiten und wichtigjten 
Wurzeln für die bisherige Kraft und Blüte unjerer Berliner Mufeen, 
daß nämlich die Abteilungen nicht nach einer ftarren Form, jondern 
jede ihrem inneren Wejen entjprechend ausgebaut worden find. 

Es verjtand fich von ſelbſt, daß Dabei nie der Gedanfe ver- 
loren gehen durfte, daß alle diefe Sammlungjonderwejen eine nicht 
nur äußerlich verbundene Einheit bilden müfjen, wenn das Einzelne 
und das Ganze gejund bleiben jollen. Ich Habe oben darauf Hin- 
gewiejen, daß mit dem erwählten Plage für den Erweiterunggbau- 
der ägyptiſchen Abteilung manche Unbequemlichteit verbunden ift. 
Und doch Haben wir der an uns herangetretenen Verſuchung wider- 
jtanden, von der Muſeumsinſel hinweg und aus dem Verbande der 
großen gejchichtlichen Mittelmeerkulturen hinauszugehen, mit denen 
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wir in unſerer Arbeit immer enge Zühlung gehalten Haben. Das 
gilt nicht nur für die nächte Verwandte des Ägyptiichen, die Kultur 
der Euphratländer. Als in jener entjcheidenden Zeit der achtziger 
Sahre der Gedanke entjtand, die in der Antifenfammlung verftreuten 
vorderaſiatiſchen Altertümer zu einer Vorderafiatiichen Abteilung zu 
vereinigen, war es fein Zufall, daß dies neue Glied der Berliner 
Muſeen jih an die ägyptische Abteilung anſchloß und von deren 
Beamten gepflegt wurde, bi3 es mündig war; fein Zufall, daß dieſe 
beiden Abteilungen, die fchlieglich aus Not räumlich auseinander- 
gerijjen werden mußten, ſchon in den erjten Skizzen zu jenem Neubau- 
plan wieder eng verbunden erjcheinen. Dem widerjpricht es aber 
auch nicht, dab wir und immer gegen Verſuche gewehrt Haben, 
das jtet3 jonderliche und eigenwillige Ägyptettum in einem ver— 
ſchwommenen Drientalentum aufgehen zu lafjen. 


* * 
* 


Zum Schluſſe will ich noch auf eine Frage kurz eingehen, die 
in einer Zeit wie der jetzigen dringend der Klärung bedarf. Sie 
betrifft die Behandlung der künſtleriſchen Seite der Sammlung. Man 
fönnte die Frage vielleicht furz jo faſſen: „Soll für eine Sammlung 
alter Kunst entjcheidend fein, was die in ihr enthaltenen Werke 
unjeren heutigen Künſtlern und funjtjinnigen Laien bieten, oder joll 
fie gejchaffen werden ohne Rückſicht auf die künſtleriſche Richtung 
unjerer Zeit?“ Dder anders ausgedrüdt: „Soll eine Samınlung alter 
Kunft aus dem Geijte unjerer Zeit heraus gejtaltet werden oder aug 
dem der betreffenden Zeit oder des betreffenden Volfes des Alter- 
tums heraus?“ 

Mein Wunſch wäre eS, aus jeder Zeit des ägyptiſchen Alter- 
tums zu erfahren, was die Beiten einjt von den Werfen ihrer Beit- 
genofjen am höchſten gejchägt haben. Das würde ich zujammen- 
tragen und es meinen Zandsleuten ruhig überlajjen, was fie für 
fih daraus entnehmen können. Wenn wir Jahrhunderte voraus— 
zufchauen vermöchten, jo wirden wir jehen, dab das Hofianna eben- 
jowenig wie dag Kreuzige jederzeit ein und demjelben Werke gilt. 

Sit aber mein Wunſch nicht an ſich unerfüllbar? Wir find 
bei der altägyptijchen Kunſt nicht einmal jo glücklich wie etwa bei 
der oftafiatijchen, wenigitens von den blutsverwandten Nachfahren 
der Alten unfer Urteil leiten laſſen zu fünnen, oder, wie bei der 
griechijchen, durch fchriftlich überlieferte Stimmen aus dem Altertum. 
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Nur durch allergründlichfte und vielfeitigite Vertiefung in alle ung 
erhaltenen Lebensäußerungen des ägyptiſchen Volkes, von den Sprach— 
denfmälern an bis in die grobfinnlichiten Erzeugnifje fünnen wir, 
foweit dag überhaupt möglich ift, etiwag in uns erregen, was man 
Hgyptifch-Denfen-und- Fühlen nennen möchte, und woraus allein ein 
echtes Verſtändnis der ägpptifchen Kunft erwachjen kann. Vollkommen 
ann dies Verſtändnis, des müfjen wir ung bewußt bleiben, nie 
werden. Jeder, der in einem fremden Lande gelebt hat, wird, je 
länger und gründlicher er beobachtet, um fo öfter Augenblicke erlebt 
haben, in denen jich ihm blißartig offenbarte, wie wenig man ſich im 
Grunde verfteht. Hat nicht unjer ganzes Volk dies Verkanntwerden 
in den legten Jahren in entjeglicher Weile erfahren müffen? _ Und 
wie ſtehts mit dem Verſtändnis deutjcher Kunst im Auglande? Sollte 
das anders fein der nur in Trümmern erhaltenen Kultur und Kunſt 
eined vergangenen Volkes gegenüber? 

Es ift ein heute weit verbreiteter trügerijcher Wahn, daß man 
jolche Dinge, und damit auch die Unterjchiede zwijchen beiden Hälften 
unjerer oben gejtellten Frage, glaubt verwijchen zu dürfen. Man 
bildet fih im Ernſt ein, daß, zum Beijpiel, was die ägyptiſchen 
Werke ung Heutigen zu jagen jcheinen, immer dasjelbe fei, was fie 
- den Menjchen ihrer Zeit und ihres Landes gejagt haben. In dem’ 
freudigen Gefühl der Erfenntnis, daß unjere Zeit in den Schöpfungen 
ägyptifcher Bildner Anregungen findet, die das fürdern fünnen, was 
unjere Künftler beivegt, hüpft man leicht hinweg über die gewaltige 
Kluft, die uns von jenen Zeiten und Menfchen trennt. Das mag in 
der Tat befruchtend fein für unjere Kunft, und auch der Sinn für 
manche Schönheit an der Ägyptiichen mag ung dadurch erjchlofjen 
werden. Denn, wie bei aller Beichäftigung mit andern Menſchen und 
ihrem Wirfen zeigt ſich auch bier, daß mitfühlende Liebe die Grund- 
lage zu wahrem Berjtändnis jchafft. Aber vor dem Wahne, daß wahre 
Kunst zu allen Zeiten ohne weiteres richtig erkannt und beivertet würde, 
jollte ung die Erfahrung bewahren, wie Künftler und Kunſtkenner 
umgejprungen find mit den Schöpfungen früherer oder gleichzeitiger 
Meijter, die dann zu andern Zeiten wieder hoch geachtet wurden. 

Wir wollen bejcheidener fein und zurückhaltender einer alten, 
fremden Kunſt gegenüber, gleich weit entfernt von jener überhigten 
Gewaltjamteit, die den Schöpfern der alten Werke unjern Geift unter- 
zuſchieben jucht, wie von Kälte, die doc) im Grunde ebenſo unſachlich 
iſt. Was wir tun follen, ift das, was jeder Geſchichtsforſcher tag- 
täglich zu tun Hat, jobald er fich über die erfte Grnndlegung feines 
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Baues erhebt. Auch er läßt fich durch das fpöttelnde Wort vom 
Geiſt der Zeit und der Herren eigenem Geiſt nicht abjchreden und 
auf die Feſtlegung der rohen Tatjachen einjchränfen. Im vollen 
Bewuhtjein, dab die Unendlichkeit der Aufgabe im Wejen” feiner 
Wiſſenſchaft Liegt, Hat er immer wieder von Neuem aus peinlichit 
genauer Tatſachenforſchung und angeborener aufbauender Phantafie 
in ſich daS Gefühl zu erzeugen für das, was wertvoll ift und was nicht, 
und danach das Bild der Zeiten und Völker zu fchaffen. So jteht 
auch der Leiter der ägyptiichen Sammlung jeinen Kunſtwerken gegen- 
über. Sinn für das, was ein Kunſtwerk macht, muß ihm eingeboren 
jein, aber man muß aufs ftrengfte an der Forderung fefthalten, daß 
er auch rein wiljenjchaftliche gute Arbeit in der Agyptenforſchung zu 
leijten imitande jei. Die Sammlung würde es bald fühlen, wenn er 
e3 nicht könnte oder in der Übung nachließe. 
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